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Zur Gsfrgbereitirng.
gleich Kragedrantwortung.) BonH . TWne9fl.
t (Hit irrt VtStliiutgcn)

pif Effigbereitung wird im allgemeinen aiS
lchr einfach betrachtet. Richtig ist es ja,

Wein oder Bier manchmal ganz non selbst,
J * Segen unseren Willen, zu Essig wird,
f vollkommener Essig läßt st» nur mit be¬

sonderen Ein¬
richtungen und
bei sorgsä l-

, tiger über-
I wachung her-
istellcn.Die ein¬

fachste Essig--
bereitung be¬
treiben wohl
die Württem-

s »«» itrötr . Diese
»ufeeti Unflchr. haben das

. . . . . Essigfäßle am
«Itcljeii, das sie mit Obstabfallen , Weinrestcn
etivas Zucker füllen, woraus sich dann Essig

et- Dieser Essig genügt, um Salate und Speisen
Durzen; ivas ihm an Schärfe abgeht, kann
ch vermehrte Mengen ersetzt werden.' Dieser
g hat selten mehr als 2, höchstens 2.5 %
gsMire, während ein guter, haltbarer Essig
«enthalten soll. Der Essig bildet sich aus
»hol oder Weingeist. .Fünf Teile Alkohol
m vier Teil« Essig. Um wo l Essig mit

von 4 »/# Essigsäure zu erhalten.
E i Flüssigkeit nötig, in der mindestens
" ‘mol enthalten sind, was also einem

>kn Wein entspricht. Es ist cineriei, welcher
.anuuung der Alkohol ist, ob der Urstoff
Mln , Getreide, Wein, Obst oder auch
nchern waren, dcrm die Grundstoffe für
^ ^kohol und Essig sind die-
r ltk bestchen sämtlich aus Kohle und
!! ;’ "ur ia verschredencr Zusammensetzung.

Möchten nun die Zusamnwusetzuug drS
»Mostes als Beispiel der vorliegenden Frage
müde legen.
^0 bg Apfel- und Birnentrester werden
. 0 1 Wasser angefeuchtct und wach 24

»re» abgepreßt . ES werden etwa 100 kg
“W gemahlen und etwa 50 1 Most daraus
‘«eit, der mit dem Trestersaft gemischt

Es sind darin rrngefähr cnthakten:
T: ‘ Trester -Wajser■= l kg Zucker
M Holzapselmoft = 4 kg .
" *■ 5 kg Zucker

100 ) Mostmischung 2i/2 kg Alkohol ergeben.
Nun ^ find aber um einen scharfen Essig zu
erzielen, 5 k§ Alkohol nötig, und um diese zu
erhalten, müssen dem Most noch 3 kg Zucker
„ jßcfê t werden, dar " *— r' Jf --
5 % Alkohol bilden.

Der Most muß nun zunächst die alkoholische
Gärung durchmachen, was ganz genau in der¬
selben Weise geschieht, als wenn Äpfel, Trauben-
oder Beerensaft zu Wein vergären soll, was
bei genügender Wärme in etwa drei Wochen
geschehen ist, und der Wein von der Hefe ab-
gelassen werden kann, auch wenn derselbe noch
etwas trüb sein sollte.

Zur Umwandlung des Alkohols zu Esflg
ist dreierlei nötig : I . ein Essigsermeut, 2. viel
Wärme , der Raum sollte aus 26  bis 30 ° C
geheizt sein, und 3. viel Luftzutritt in das
Innere der Flüssigkeit.

Das Eisigsermevt entsteht, wenn in einem
flachen Gesäß 1 I der vorhandenen Alkohol-
Mischung mit 1 ! Essig vermischt und bei
30 ° warm gestellt wird . Nach zwei bis drei
Tagen werden weitere 2 I Essigmost zu ge gossen,
nach einer Woche wird dies alles zu Essig ge¬
worden sein, und dieS ist für 100 1Zusatz genug.

Um den Luftzutritt zu ermöglichen, bat
man verschiedene Einrichtungen , von welchen
wir zwei als die einfachsten"erwähnen wollen

Das Drehwendesaß von Rasch (Abbildung
1 und 2) ist durch einen durchlöchertenLängs¬
boden in zwei Teile geteilt, deren einer mit
Buchenspäueu gefüllt ist. Ober- und unterhalb
der Scheidewand sind in den eigenllichen Faß¬
boden Drei etwa 2 /̂ , cm im Durchmesser große
Löcher gebohrt, welche mit Holzzapfen leicht

und doch dicht ver¬
schlossen werden
können. Das Faß
wird nun zur einen
Hälfte mit dem
Essigmost gefüllt,
dem das Essig-
sermrnt zugesetzt
wurde. Nun bleibt
das Faß ruhig
ctwazwölsStunden
im,warmen Raume
liegen, die oberen

beachtet werden muß, daß immer diele rechten
" pfei ' " - -Zapfen geschlossen find und die Lust immer
durchstreichcn kann. ES ist nun nicht möglich.

0- . . , - . 70 V7— Senau zu sagen, wir lange es dauert , bis aller
zu^rsetẑ weroen,^bann werden sich die nötigen Alkohol in Essig umgewandelt ist. Je gleich¬

mäßiger die Wärme , um so schneller wird es
gehen, doch soll die Wärme nicht 35 « über-
steigen. Ein besonderes Kennzeichen, daß tue
Essigbildung zu Ende geht, ist das Hellerwerden
der Flüssigkeit,und dann hat man den Säuremeffer

I « geben 2 kg Zucker rund 1 kg Al¬
st würde noch der Gärung -n den

ßKtoutf.L . . . .
Innen Änstcht

Löcher über der Scheidewcmd' bleiben ' offen"
daß dir warm« Lust gut durchstreichcn kann
und sich das Faß gründlich durchwärmt . Dann
wird daS Faß gewendet, daß der Essigmost
über die Buchcnspän« kommt, welche den Essig-
Pilz ungemein vermehren helfen . Es ist nun
ein tägliches Wenden des Falles nötia , wobei

«irudiin , S. fit ft ,tu tut &(UtUrtg »»»

und schließlich die Zungenprobe . Bis es so weit
ist, können acht bis vierzehn Tage vergehen.

Einsach ist auch di« Essigbereitung mit Hilfe
des FiltersystemS. Dazu sind zwei Fässer
nötig. Das eine ist, wie Abbildung 3 zeigt,
auf rin etwa 1,20 m hohes, festes Gestell, das
ander « auf dem Erdboden zu legen. Ans
dünnen Buchenlatten wird ein kegelartiger
Hohlraum hergestellt, welcher oben etwa 15,
unten 25 cm Durchmesser hat und so hoch
bemessen ist. daß derselbe vom Krahnen de«
oberen Falles bis in den Trichter des unteren
Fasses reicht. Die beigegebrne Abbildung ri
daS wohl vollkommen klar . Erwähnt fei nur.
Fasses reicht. Die beigegebrne Abbildung macht
daS wohl vollkommen klar . Erwähnt fei nur,
daß der Trichter ebenfalls aus Holz sein muß.
Der Lattenkegel und Trichter werden mit
Bucherchvlzspänen gefüllt . In daS obere Faß
komm» der Esfigmost. Durch einen hölzernen



Shcilmai  wird der iötofim Möglichst Dünnem
Strahl durch den Kegel über die Buchenspäne
nach dem unteren Faß geleitet. Ist das obere
Faß leer, so wird das untere Faß hoch gelegt
und die Filterurrg so lange wiederholt, bis
aller Alkohol in Essigsäure umgefetzt ist

Die Bereitung von gutem Einmach- und
Daueressig lohnt nur dann, wenn Zucker und
Alkohol billig zu haben sind und die Her¬
stellung in größerem Maßstabe betrieben werden
kann. Meistens ist die Efstgbereitung einem
besonderen Zweige der Gärungsindustrie,
B canntweinbrennerei, Bierbrauerei, Obstwein-
ikeileret als besonderer Nebenbetrieb angegliedert.
Deshalb behält jedoch di« HauSessigbereitung
immer ihren Wert. Man prüfe aber stets die
Ciärke des Essigs, ehe er zu Eiumachzwecken
verwendet wird, man könnte sonst leicht großen
Sünden erleidet!, indem die eingemachten Sachen
bald verderben tvürden. Zu leichter Essig neigt
sehr zur Kahmenbildung, und' der Kähmen
verdirbt das eingemachte Obst und Gemüse.

Kahr Kedrutung des Kalke« i«
der Landunrtschaft.

Bon Gevatter Chrischan.*)
Es ist in vielen Orlen, liebwerte Freunde,

.fixe schöne Sitte, daß sich an den schönen
CoinnMabendeu die Gevattern nach des Tages
Last tktd Hitze vor ihren Türen einander be¬
suchen, um noch ein Stündchen zu plaudern.
Bor dem Hofe des Gevatters Lehmann stehen
einige prächtige Linden, und darum ist es kein
Wunder, daß die lange Bank, welche sich unter
ihnen befindet, eine besondere Anziehungskraft
ä'a haben scheint. Der Kundige weiß aber,
daß nicht allein das traute Plätzchen, sondern
der Gevatter Lehmann selber mit seinen oft
drolligen Einfällen, mit seinem oft in den
derbsten Kraftausdrücken stattfindenden Auf-
lehiren gegen jede Neuerung in der Landwirtschaft
es ist, wodurch die Nachbarn veranlaßt werden,
öfter bei Lehmann vorzusvrechen. Den Gegen¬
stand der Unterhaltung bilden natürlich in
erster Linie die Kriegsereignisse, die eingegan¬
genen Briefe und Nachrichten von den Lieben
inl Felde; naturgemäß lenkt sich aber auch oft
die Unterhaltung auf das Berufsleben, auf
unsere liebe Landwirtschaft. Kürzlich lvar
Freund Reichert »nieder einmal zum Besuch,
ich nahm ihn mit zu Lehmann und bat ihn,
die Unterhaltung einmal auf den Kalk zu lenken.
Kaum waren die wichtigsten TageSereigniffe
besprochen, so bemerkte Reichert, scheinbar so
ganz nebenbei, daß ihm unsere Gegend als
äußerst kallarm erscheine. MS ob er von
einer Tarantel gestochen sei, so sprang Gevatter
Lehman» auf und fragte Reichert ganz ent
schieden, wie er eine solche Behauptung aus¬
stellen könne, und woher er daS wisse. Reichert
ließ sich nicht aus der Ruhe bringen, sondern
entgegnete überzeugungstreu. . Wo eS in den
Kleefeldern gwße Lücken gibt, auf denen Veilchen,
Sauerampfer, Spörgel und HungerblümchenIthHt/V Al . YV.. . . . . . V . .üppig gedeihen, ist sicherlich Kalkmange! vor-
hauden, was  übrigens jeder Landwirt wissen

*) Alle unsere Leser machen >oir daraus auf¬
merksam, daß die früher herausgegebenen, so
ungemein beliebten Arttkel und Belehrungen von
Gevatter Chrischan in Buchform, und zwar bereits
tn zweiter Auflage , erschienen sind. DaS Buch
führt den Titel „Gevatter Chrtschans Land-

schaftltche Br osarnen ". Ein Buch gemein¬
verständlicher und anregender Belehrungen auS
allen Zweigen der Landwirtschaft. Zweite, ver¬
mehrte Auflage. Preis geheftet 2 40 A , ge¬
bunden 2 Ji 80 A. (ftn Partien für Vereine

muffe. Da ich uuu heule bei einem Ruudgauge
solche Felder angetroffen habe, so ist meine
Behauptung berechtigte Gevatter Lehmann
fühlt« sich getroffen, denn seine Felder ivaren
rS gerade, welche Reichert im Sinne hatte.
Aber dennoch konnte er sich noch nicht völlig
beruhigen, sondern schimpfte über die vielen
Ausgaben, dir der Landwirt schon für Kunst¬
dünger machen müffc. Nun solle Ser Acker
gar noch gekalkt werden; die Hauprsach« sei
doch für den Landwirt Sparsamkeit. «Spar¬
samkeit", so entgegnete Reichert, „ist eine schöne
Tugend, und macht, daß manche Leute mit
zwei Mark weiter reichen, als andere mit
einem Taler, und dabei doch so luftig sind
wie die Mäuse im Mehstaß, während andere,
die viel Geld ausgeben, dabei sich so bedrängt
fühlen, wie die Ratten in einer Falle: nur
müsse man die Sparsamkeit am rechten Platze
und in der richligru Sache üben." Gevatter
Lehmann fing au, die Ohren zu spitzen, und
da er von früher her wußte, daß Reichert stets
Recht behalten hatte, so unterstützte er ulisern
Vorschlag, in die Stube zu gehen,um von Reickcrt
einen kurzen Vortrag über die Bedeutung des
Kalles eritgegenziinehmen. Gesagt, getan, und
Reichert, der alte Praktiker, begann also:

Kall ist em ebenso wichtiger Pflanzennähr-
stoff wie Phosphorsäure, Kali und Stickstoff.
Da nun durch jede Ernte dem Boden eine
Menge Kalk entzogen wird, so umß durch eine
gehörige Kallnng Ersatz geschaffen werden.

«sonders stellen Gräser und Leguminosen
hohe Anforderungen an den Kallgehalt des
Bodens, und Klee auf kallarmen Boden ist
undenkbar. Hier räusperte sich Gevatter Leh-
manu, denn er uierkte recht gut, für wen die
Pille bestinnnt war. Reichert fuhr fort:

Mit der düngenden Wirkung ist die Auf¬
gabe de» Kalles noch keineswegs erschöpft:
viel wichtiger ist seine sogenannte indirekte,
nennen wir sie seine vermittelnde Wirkung, im
Ackerboden. Er sorgt zunächst für die Envär
inung des Bodens, was zur Folge hat, das
die Pflanzen beffer wachsen. Im Boden um
im Dünger leben eine große Anzahl kleiner
Lebewesen, welche wir mit unser» Augen gar
nicht sehen können, und die die Gelehrten
Batterien nennen. Diese niedlichen Tierchen
spielen aber eine wichtige Rolle bei der Um¬
setzung und Ausschließung der Nährstoffe im
Acker. Da nun der Kall die so überaus' nütz¬
liche Tätigkeit der Bakterien fördert und da¬
durch die so nottvendige Bodengare beschleunigt,
so ist auch hieraus feine Wichtigkeit zu ersehen.
Der Katt setzt auch den Nährstoffgehalt, welcher
sich im Boden befindet, schnell in Umlauf.
Wer darum gut kalkt, muß auch gut düngen,
damit immer genügend Nährstoffe"im Boden

lk in Umlauf setzenvorhanden sind, die der Kall

jtfhJte muh, durch die Verlagsbuchhandlung direkt
ES kann zu Geschenkszwecken, zur Einstellung
mverttnöbücheceien und namentlich zur Aufnahmei » Kt«

kann. Ja , Freunde, schaltete Gevatter Reichert
ein, vermittels des Kalles können>vir noch
viel, viel ans dem Boden herausholen, denn
viele Nährstoffe, »velche im Boden schlummern,
können nicht für die Pflanzen nutzbar gemacht
werden, weil sie nicht für die Pflanze auf.
nahmefähig sind; der Kall löst diese Nährstoffe
aus und führt sie den Pflanzenwurzem zu.
?wr spitzte Lehmann wieder die Ohren: denn
eryuSholen aus den! Boden möchte er auch

soviel wie inöglich, nur hineinstecken will er
nichts. Kalkhaltiger Boden, so fuhr Reichert
ort, liefert auch kallreiche Erzeugnisse, kallreiche

Futtermittel. Letztere sind aber das beste Bor¬
beugemittel gegen die Knochenweiche junger
Tiere. Verabfolgt man kallreichc Futtermittel,
so hat man nicht nötig, phosvhorsaurenKall
UNS allerlei künstliche, oft recht fragwürdige
Futtermittel zu verabfolgen Bringt darum,
s» rief Reichert auS, Kalk anstatt direkt in den
Tlkbmage«, lieber in den Boden!

in dir KrrfSwanderbiMothekenempfohlen Werben. Kallrrng rrfo

allgemein gültigen Regeln erteilen. Eil
sich dies, so führte er sehr richtig cu
der Beschaffenheit des BodenS, feinem
zustande und der Fruchtfolge. Schwer^
dige und nasie Böden verlangen eine
Kalkung, 10 bis 15 Zentner Atzkalk
Morgen, während für leichtere Böd
geringere Gabe, am besten in Form von
saurem Kalk, atwebracht ist. Stets nt.
den Kall zu solchen Früchten geben, we
Kalkung am besten lohnen, nämlich Hai
wie Rüben und Kartoffeln Den Kom
um« reichlich mir Kall durchsetzen, der
die Wiesen beanspruchen recht viel dav

„Bravo", riesen alle Gevattern, uni.
Lehmann ließ einige beifällige Knurrt!)»
nehmen. In der folgenden Bussprachee
er, daß ec mm belehrt sei und im Herbf
Teil seines Acker» lallen wolle. Ich
sein Vorhaben noch dadurch zu unter,
daß ich darauf hinwieS, daß wir gerade
rend des Krieges verpflichtet sind, unser'
Wissen und Können emzusetzen, um dem
möglichst hohe Erträge abzuringen, d
zum Durchhalten dringend gebrauchen,
war der lehrreiche Abend beendet Le
begleitete uns höflich von seinem Ho
unter, und Freund Reichert sprach mr

hhausegrhen seine Freude darüber ai
e» ihm gelungen fei, wieder einmal
GuieS zu stiften.

Kleinere Mitteilungen.
ZurMtttrung »«»Namukaatz. Mehrfaä

mfolge derschkechtenHeuernt« hfmd in letzter^
regungen und Anfragen bei uns überdies^
unddenFutterwertvonsrischemBaurw
ttere eingelausen. Wiederholt sind beso ..
MSttex als gutes Futter empfohlen ward
haben die-Frage einem mtterttchteten 1
vorgelegt und ihn gebeten, sich einmal, —
augenblicklich in der Winterszeit diese Füll
kerne Rolle spielt, gutachttich zu Sicher
Herr schreibt uns : „Die Frage der Bersll
von Baumlaub , insbesondere von Slfaj
dürfte hinreichend geklärt sein, Pferde
Laub nur auf, wenn sie sehr hungrig finfe|
der Aufnahme von Akozierriaub sind
Pferden sehr schwere Erkrankungen
und erst kürzlich wurde von einem Be_
dem Felde berichtet, daß mehrere Pferd«
der Aust,ahme von Akazienlanb eingegange
Auch Rinder fressen daS Laub von "
ungern, und wenn sie es in größeren

nehmen, so erkranken sie leicht. Eigentlich
>—sser find nur die Schafe : Ziegen naschen»
an Baumblüttern als sie solche zur Sättig uns
nehmen. Ziegen und Schafe vertragen^
bedeutende Mengen von Blättern . ®i<
einer Seite angeratene Kröpfung vo n.
zur Gewinnung von Viehfutter dMe «
auch während deS Krieges kaum lohnend
Dagegen ist eS empfehlenswert, Baunüaü
Somrner zu trocknen Und für den Winter
zubeben, wem: solches leicht und billig zu Hab
und es als Beifutter für Schafe Mährer'
Winters zu verwenden. Das ist auch vo
während des Krieges schon vielfach geschr-
Uber Laubheuwerbung und die Gewinnung»
Futterreisig haben wir im Laufe der letztenJ
mehrfach Arbeiten und Hinweise veröffenö
Trotz der großen Futterknapphelt haben sich!
Fütternngsmögllchkeiten. obwohl sie dun
durchführbar uiid schon vor dem Kriege in ein»
LanbeSteilen in weitem Umfange üblich
find,nicht einzubürgern vermocht. Die Fütter
grünem Laub ist nach vorstehenden Ausfuhr
kaum anznraten und jedenfalls mit größt
sicht zunächst versuchsioeife auezuüben.

Ktn« gute Zuchtsau erzielt man , wenn m—
ein Jahr alt werden läßt, ehe sie tragende
Ne kann alSdam: gleich mehr und bessere?
bringen, als ioenn man sie schon in ei,rem-
von einem halben Jahre beibrtirgt. In den i
zwei Monaten der Trächtigkeit müssen die g
säue mager gefüttert Werdens und erst im dl
oder vierten Monat lege man, wenn es feint
etisaS Kraftfutter zu. , In den, letzten 14 T

lib» dl. Yr-g, »I. K m» » ft-a d>. «|„
mri .ct) fei. fotm.. R .ich.rt keine!Euter gut entwickeln kann. Zwei bis dreüz
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üt dem Versen lajsc man au - den : Schweine statt
'es Stroh und den Dünger herauSschäffcn , den
.all trinken kehren und den Fußboden mit Häcksel

Sutten.Dies^Einstreu bietet den Vorteil,daß dieel von der Sau nicht so leicht erdriickt werden
innen, srcft sie viel leichter ausweicben können,
"hrenö sie sich tm Stroh leicht verwickeln. L.

xsen » di« Ziegen Kult « ßellommnr , daS auf
Jlarmem Boden gewachsen ist, ' so machen sich
rßer ungünstigem Einfluß auf den Knochenbau

„üb allerhand Milchfehler bemerkbar Ta jetzt
loeriig oder gar kein Kraftfutter für die Ziegen
lenügbor ist, so empfiehlt es sich auch nicht , ihnen

Kalk in Form von Schlämmkreide zuzusühren;
Schlämmkreide wirkt vollkom.mcn nur.em:

>,m auch Kraftfutter gereicht rverden kann,
tan gebe darum den Ziegen guten phosvhorsauren
ilk. den Jährlingen und älteren Ziegen viermal
'chentlich einen Eßlöffel voll , den Lämmern
usooft einen Teelöffel voll . E.
A«r pflege des Keffügets im Ssmmenden

tat ««. Der Winter ist für den Geflügelzüchter die-
limmste Jahreszeit ; denn das Geflügel will ge-

,-Cflt und gefüttert sein wie in den anderen Iaht es-
fiten, ja mehr noch als in diesen, weil es deS
-sonderen Schutzes gegen die Kälte bedarf , uttb
"tz aller Sorgsamkeit und Pflege legt es mir wenig;
m die jungen Tiere fangen meistens erst später

und die alten befinden sich in der Mauser,
—jtcttb deren Dauer sie das Legen einstellen,
jm kommenden Winter wirb es voraussichtlich
n Geflügelhose sogar noch schlitnMcr aussehen
ls >n den vergangenen ; denn es fehlt das Futter,
" die Bere ausreichend zu ernähren , und wie

'n »m verflossene:: Winter viele wegen des Flcktrr-
wgels haben abgeschlachtet werden müssen , so

nd das voraussichtlich in der kommenden kalten
chreszeit ln noch höherem Maße der Fall sein,
.unsere Kuttermiltel bei der langen Dauer de?
lege; immer knapper werden . Dennoch dürfen
' Mut mcht verlieren und in der Pflege

'*5 '* loenn lvir nur auf sehr
' 8 ^ ' rechnen 'Knne,.. ; lott müssen lvenigstens

Geflügel , folveit eS gut
in /er tu 3bnl £ *ŶÜa te, ; mtb  f ° durch den

k 506  er tm Frühjabr , sobald
(2rüBfcn  Teil seines Futters

bnngen kann . Daher ist
utter ^ s ' ô ^ ? : ° b/ ^ chlachten. um alles

stcht, auf die besseren
°» ? brwenden : denn es ,st zweckmäßiger,

«mge Tiere gut zu füttern als viele rnangelhaftt
"ur Futteroerfchwendung ist. Die ' übrig-

eibenden Tiere wüsten alles Körnerfutter bc-
«Aen , das wir , zu beschaffen in der Lage sind,

alle dleierugen Futtermittel , welche daS
WWMutter ersetzen .können und von denen derl

“ manche zu verwenden uns gelehrt hat.
allen Dingen sind dazu Klee, Luzerne , Scrra-

e usw. zu empfehlen , welche entweder ge
Men oder zu ,feinem Häcksel geschnitten zu ver-

Werber-, am Abend init heißem
aberbrüht , und man läßt sie des Nachts

IS» flfÄrÄSÄKÄ
* hS* widerstehen können . — Sodann
“fr £ 3 Ä Stallungen gegen die Kälte gut zu der-
geschch dttw alls Ritzen und Löcher zu verstopfen.

tütmnt SiF c und Zugluft keinen Eingang finden,'dient »durck, an .„ j. s.

stuirlt einEinltt etwasMehl in einecTasse an (tiwr.
kann auch ein Ei -Sparpulver nehmen ), zieht damtt
die Suppe ab , läßt sie nochmals auskvchen und gibt
sie dann zu Tisch, nachdem man vorher Zwieback
stücke hineingeschnittcn hat . W T.

Murlk au » Aaninchenkkut , Überall sieht inan
letzt Kaninchen , die einen schmackhaften Braten ab-
geven . Es wird vielfach beim Schlachten versäumt,
bas Blut der Tiere aufzufangen , und doch läßt sich
daraus eine ganz außerordentlich wohlschmeckende
Wurst Herstellen. Allerdings muß man diese Wurst
innerhalb acht Tagen oufejsen , da sie sich nicht
lange hält . Zu ihrer Herstellung nimmt man einen
Teelöffel Salz , ebensoviel Majoran und etivaS ge¬
stoßenes Gewürz . Alles da- wird >nit dem vorher
gut gequirlten Blut vermengt , dann schüttet man
unter forttoährendem Quirlen noch einen Löffel
Grreß hinein . Inzwischen hat man ein wenig Fett
oder Butlerzerlassen und schwitzt darin eine Zwiebel,
dre ,nan sehr fein gehackt hat . ' Wer den Zwiebel-
gesckinack liebt , der kann auf die Menge Blut auch
z>oe, Zwiebeln nehmen . Für den Geschmack ist es
recht ernpfehlenswert , kleine Schwartenstücke in
Wasser weichzukochcn und denr Mute beizumengen.
Da man das aber in der heutigen Zeit nicht immer
kann , so kann man arnh erwaS Fett von dem Sonn¬
tagsbraten ablösen , in kleine Würfe ! schneiden und
der Masse beifügen . Jetzt läßt man alles gut
durchkochen «nd gibt reichlich Pfeffer oder Pfeffer-
ersah hinzu . Die Wurst wird darauf in den Darm
gestopft , hat man einen solchen nicht, so genügt es,
den Brei als Topfwmfi in ein geeignetes Gefäß zu
drücken. * srij,

AkaykschmeLendt Latte Apttl/pelle . Zwei
Pfund Äpfel iverdeu geschält und in 1 >4 l Wasser
weichgekocht und durch enr Sieb gerübtt . Darauf
wird ein Pfund Zucker und der Saft einer Zitrone
hinzugcfügt . Wenn alles cmftocbt, schüttet man
zivölf Matt gelöste rote Gelattne ln die Masse rind
bringt alles , n eine mit Wasser ausaespülte Form.
D >e Speise wird in gestürztem Zustande mit ge¬
kochten Apfelscheiben garniert.

>art »ss,kme?r aus / iarlvKekfiSake . Mir hat
während der ganzen Kriegszeit in der Küche nochIttC Dö3 tmS Va nA

ding , ittiö A » t »il>il.
«iu Katc - ber für iesec naan.

Flöge Nr . SOS. Der Boden meines Obst- und
Gemüsegarten ? ist sandiger Humus . Er hat offen,
bar Kalkhungcr . Ich kann Kalkmergel erhalten,
ebenso flüssigen Abortdüngcr . Was muß an künst-
llchem Dünger beschafft lverden , um die Gesamt-
bttnguna zweckmäßig zu gestalten ? O . Z . in W

Antivvrt : Der Kalkmcrgel ist möglichst bald
über die ganze Gartenflüche zu streue » ! toomöglich
zehn Zentner auf % h». Den flüssigen Abort-
düuger würde ich über Winter bis zur Bestellung
des Gemüses erst kompostieren , tvell er sich tm
Komposthaiifen auch jetzt in der kälteren Jahres-
zeit besser vererbet als in der Gartenkrume , und
darauf kommt es an . Au Kunstdünger wird wohl
nur noch Kali in ttgend einer Fo -.ni zu beschaffen
sein. Und für die Obstbäume ist daS auch die £wupt-
Gche. Je nach dem Kaligehalt des beschafften
Kalisalzes dürften Mengen von zivei bis vier
Zentner aus V4 ha zu geben sein. Sollte wirklich
phosphorhattiger Dünger noch zu erhalten sein,
um so besser ; aber er würde ein Jahr gut Not auch
noch so gehen . Bl .—O

Frage Nr . 310 . Habe vor 28 Wochen eine
erwachsene Milchzicge gekauft . Diese gab aufänglich
bis zu 2 l Mlch täglich , doch ging spater der Mich-
ettrag trotz guter Fütterung und 'Weidegang ständig
zurück. Seit etwa acht Wochen steht sie vollkonimen
ttocken. Da die Ziege aus einer größeren Herd»
von auswärts stammt , bei der auch Böcke waren,
so vermlüen wir , daß sie trächtig >;Y Das - anfangs
große Eitler wurde immer kleiner, und der Leides»
mnfang nahm zu . Bor drei Wochen ging viel
Wasser ah . Die Ziege ist sonst gesund und muiüt -r
und frißt sehr gut . Vor 14 Tagen hoben wir sie
decke,: lassen . Was fehlt der .Ziege ? &.  in Cr.

Antwort : Es liegt die Vermutung vor, daß
Ihre Ziege tragend tvar . Aus der von Zhnd .r
gemachten Beobachtung , haß vor drei Motten
sehr viel Wasser obging , kann vreiiercht gefchlosfe

nie das Kartoffelmehl ^ ekeM, und da es namentlich
im Hmbltck auf die Welhnachtsbäckerei sehr ange¬
nehm ist, etwas Kartoffelmehl zu haben , so rnöchte
ich unfern geschätzten Leserinnen dieses Rezept nicht
vorenthaltrn . Alle Kattoffeln , die mittags und

Hvushalt gebraucht werden,
werden nicht geschalt, sondern aus einem nicht zu
grobml Reibeisen von allen Seiten soweit ab-
getteben , daß die Schale entfernt ist. DaS Geriebene

rch m eine Schüsse! und gieße kaltes Wasser
daraich. Alke drei Tage ivird das Gereibsel wie folgt
verarb -itet : Man greßt so viel kaltes Wasser hinzu,
daß das Geriebene gut durchwäsfert ist, gießt das

Uerhi* f '' . Fukter gespart wird . Dabei darf
battö-Ä ^ '-eStoegS der Zuttttt der fnscheu Luft

tu « 3 .werden; denn diese ist fast noch not-
. duck ^ndiger als ausreichendes Futter . Mnstlich er-
t" emJ5 Stallungen oder solche in warmen Groß-
' "̂ ^ Men find allerdings am wenigsten zu emp-

n; denn m solchen werden die Hühner ver-
«unb um so leichter durch die Kälte geschädigt,

s'e hrmillskornmeii; auch sind sie im Frühjahr^5 '̂^d.fsühiger, wenn sie im Winter nicht
!i?n. Ml warm gehalten sind. Bor allem ist auch für die
js-enR «tzte Sauberkeit ,n den Stallungen Sorge zu
ssere \ 'Sen . Durch solche Winterpflege erhalten wir
""Ni« ^wen-.gsteriZ die guten Zuchtstämme, was unsere
' denl fettt muß. vr Blancke.
' t r ^ " l ' öuttenflippe . Getrocknete mid ausax-
^tm or noz Hag^drnten kocht man in Wasser mit etnms
i Zitronenschale eine knappe Stunde.

die Brühe durch ein sehr frinc-s Sieb
wt sich. En und gut durch gedrückt. Mn bringt sie
- dre>̂ ttumls zum Kochen, unter Beifügung von Zucker.

Ganze durch ein Haarsieb und preßt den Rückstand
Mit mit den Händen aus . In dem durchgeseihten
braimen Wasser befindet sich daS Kartoffelmehl,
ioelche» sich zu Boden setzt, wenn man die Flüssig,
kelt etwa 'Y bis 1 Stunde ruhig stehen läßt . Rach
dieser Zeit gießt inan das Wa,ser von den , Boden-
Mv, der noch recht schlammig und unansehnlich
aussiebt, ' ab . Nrrn beginnt das Auswaschen de?
KartofselmehlS : hierzu gießt man reines Wasser
aus den Bodensatz , rührt letzteren mit einem Löffel
gründlich vom Beden los und pellt die Schü el
mtt dem Mehl nun wieder für ein bis zwei Stunden
ruhig hm . Dieses Auswaschen des Kartoffelmehls
muß so lange wiederholt werden , bis es schneeweiß
wird . Bei ,edem Mal waschen muß daS Mehl bis
aus den Gmnd des Gefäßes ausgerührt iverdeu,
damit das Wasser daS Vtehl gut durchsplllen und
alle Schmutzterle an die Oberfläche sch.oemmen
mum N ' das Kartoffelmehl endlich schneeweiß,
|o sticht man es, nachdem man das letzte Wasser
Angegossen hat , mit einem Messer l>eraus , legt die
Klumpen auf em mit einem reinen Tuch bedecktes
Brett und läßt das Mehl am sonnigen Fenster
oder in der Whe deS OfenS trocknen. Nach dem
Lwckntn reibt man eS mit der Hand durch ein
femes Haarsieb . Bedingung ist, daß die Kartofleln

dem Reiben stets sehr gründlich gewaschen und
gebürstet werden . - Ich h« be auch schon aus den
roh abgeschalten Kartoffelschalen Mehl bereitet,
indem ich die Schale von etnxr drei bis vier
Tagen entfad^ durch bie Rerbmühte gehen ließ

Unebenen wie vorstehend
beschrieben ve^ lchr. Wo vier bis fünf Personen

^ .-Tlfch sind, gibt es alle paar Tage so
viel Kartvffelschale , daß sich diese Mühe sehr wohl
lohnt , zumal man etwas damtt gewinnt , was sich
zurzeit für Getd nicht kaufen läßt '  A 0 -

daß eige Fehlgeburt ftattgefuuben hat.
Auffällig ist hierbei nur , daß Sie die Ziege so schnell
haben wieder decken lassen . Angegeben ist dabei
nicht , ob die Brünstigkeit sich einstellte und wie der
Erlauf derselben war . DaS Ziirückgebki: der
Milch und das Eintrecknen des Euter ? ist eine für
die Trächtigkeit normale Erscheinung und deutet
Nicht auf einen Krunkheitszustand . Jrgendeme
andere Krankheit scheint bei Ihrem Tier i-.ichr
vorzuliegen . Der Mi .'chertrag ober die Wkh-
wkretwn wird sich nach den, ' erfolgten völligen
Versiegen auch durch Verabreichung künstlicher
Attttel nicht wieder anregen lassen. I )r Bsn.

Frage Nr . 311. Meine alte Häsin ist vermutltct,
von Ratten gebissen ; ein « der kleinen Kaninchen
ist tot . Die Alte hat einen Biß ins Ohr erhalten,
so daß dieses ganz rot und geschwollen ist und
herunterhängt . Kopf und Ohren sind sehr heiß.
Wie ist ihr zu helfen , und wak ist gegen die Ratten
zu tun ? S . M . z.

,® ie SSunie  der Allen ist zunächst
mit Lysolwasser (ein Teelöffel Lysol auf 1 1 Wasser)
gründlich auszurvaschen und sodann mit Dermatol,
einem kn der Apotheke erhältlichen Pulver , ein-
zuftmuen , was täglick) zweimal zu wiedecholen ist;
sie Wunde tmrd dann schnell heilen . — Die Ratten
ängt man mit Fallen weg, deren es verschiedene

brauchbare Systeme gibt , die in Eiseuwaren-
donölungen käuflich sind, oder man vertilgt sie
mit Anttratin , wenn aus irgendeinem Grunde
Fallen nicht verroendbar sind. Das Antirattn ist
dre künstlich hergestellte Kultur von Bazillen,
welche bei Ratten (und Mäusen ) eine typhus
artige Erkrankung Hervorrufen , Menschen und
anderen Deren jedoch nicht schaden. Solche
Kulturen srnd auf einer Nährsubstariz (meist Gela¬
tine ) hergestellt und werden u . a >von der chemischen
Fabnk in Kitzkngen am Main versandt . Man ver¬
mehrt diese Kulturen , indem man sie in Mllch ober
Fleischbrühe auflöst , was in einem dunllen Ramn
geschehen muß , und dann auf in Mlch aufgewächtes
Weißbrot überttägt , das man an Orten , welche
von den Ratten besucht werden » auslegt . Zum
Ausleaeu muß man Handschuhe anziehen , damit
dre Ratten kemen menschlichen Gerrrch wahr
nehmen , der sie vom Berzehreri zurückschreckt
Durch das Verzehren erkranken die Ratten ui d
verbreiten die todbringende Kmnkhett unter ihrcu
Artgenofsen tvettcr . so daß diese abfterben . Wir
haben dieses Mttel wiedecholl mtt dem Erfolge
angewandt , daß nach einigen Wochen alle Ratten
verschwunden waren Dr Bl



Are Frlei»«eichwirtschaft Kleinere und größere
iianowtiie deacylen bei uns viel zu wenig ihre
lebenden und fließenden Kleinaewüsjer. — Da
er: jemand einen Keinen Dorf- oder Hofteich.

Nach seiner Ansicht lohnt es nicht, darin Fische zu
mästen. Ein anderer hat eine ' Mergelgrude, er
meint, es lohnt nicht, daran auch nur einen Pfennig
u wenden, weil doch alles gestohlen wird. Ein

' dritter hat Torslöcher, Felddlotteu, die ihm nichts
ringen. „Wenn ich hier Fische einjetze", so spricht
c, „darf ich mein Vieh und meine Ga nie nicht

,i neintreiben: das Bieh tritt mir die Fisch,e wt
nd die Gänse sressen die Fische auf ." Borbei--

>eschossen! Gegen alle diese Einwendungen gibt
s Mittel . Gerade die Kleinteiche sind es, tvelche

oie relativ höchsten Erträge bringen, man muh sie
nur richtig bewirtschaften. Saure Wiesen, welche
,ü überwässern sind, lassen sich, wenn auch nur als
unablaßbare Wildteiche, immer noch besser nützen,
,.ls es lohnen würde, darauf Sauecheu oder so¬
genanntes Lauseheu zu ziehen, das nicht allzu
selten schlechter ist als Stroh . Rechnen wir, d,e
Ävtte ist einen Morgen groß. Wir setzen dreißig
Stück zweisömmerige Karpfen und dreißig Stück
. weisömmerige Schleien aus. Das ist nicht viel,
aber für den Anfang genug. Die Karpfen, weiche
ein Pfund schwer sind, erreichen über Sommer
ein Gewicht von vier Pfund . Meiden wir tüchtig
Bieh in das Wasser, und treiben wir fleißig untere
Gänse auf das Wasser, so erMchen diese Fisch«
ruch in einem Sommer fünf Pfund . — Wir haben

also, ohne uns die Finger naß zu macken, 4 mal
:;y, gleich 120 Pfund Karpfen geerntet, desgleichen
lü mal 20 Pfund Schleien und noch mehr. Die
bisher unbeachtete Blatte hat uns demnach einen

Urrre » fü » Leid rrnd Garten » Kans » K » f nnd
Provinzial - Fischerei- Verein oder unsere Land¬
wirtschaftskammer. Diese Stellen besorgen auch
Satzsifche und helfen überall nach.

Heyking , Fkschererdirektora. D.
Aer Wiuier n«d M< Hartengeräle . Man hat

bau Garten für.den Winterschlafvorbereitet. D>e
letzten Arbeiten sind vollbracht, mrd befriedigt stellt
inan Hacke, Liechen, Spaten und Gießkanne zur
Seite , uni sie erst im nächsten Frühjahr
wieder hervorzuholen. Leider wrrd man dann
vstlsach die Beobachtung machen müssen, daß die
Geräte während des Winters st gelitten l-aben, daß
jie kaum mehr brauchbar sind, oder«der man braucht
lange Zeit, um sie wieder in Ordnung zu setzen.
Gartengerät« sind aber auch, wie alle anderen
Handwerkszeug«, im Preist sehr gestiegen, und es
ist daher dringend notwendig, daß man auch mit
ihnen spart und ihnen die nötige Sorgfalt an¬
gedeihen läßt. Man reinige die Geräte, ehe man
p« ' ” ;i ' ‘ r‘“

besseren Ertrag gebwcht als leidlicher Ackerboden.
Wir brauchen dststs Wasser iveder zu düngen —
noch brauchen wir zu pflügen, zu eggen und zu
walzen. Es kann regnen und hageln, die Fisch«
»Sachsen trotzdem vergnügt lveiter. Wollen wir
im Sommer einen Fisch essen, so holen wir unsere
kleine Teichwade von, Boden, ziehen einmal durch
das Wasser und haben, was wir brauchen. Am
dankbarsten werden uns unsere lieben Hausfrauen
sein. Karpfen in Bier oder Karpfen polnisch oder
Karpfen
werden _ „
nrir am Tage vorher Reusen, .— „ .
unseren Gästen Schlei blau mit Butter — wenn
!nan sie hat — uiu> Meerrettich vorsttzen. Alles
bringt die eigene Wirtschaft. Natürlich kann man
nicht alle Gewässer über einen Kamm scheren.
So müssen die weist verwilderten Teiche erst zur
Fischzucht vvrgerichtet werden. Es wird auch
Wasser geben, das gedüngt werden muh. Wie ein
Teich vorgerichtet bzw. ein neuer Teich angelegt
werden soll, lehrt mtt durch Berufene der

gebe ihnen dann einen Fettüberzug. Dieses
ett kann Kaninchen, Hajen, Fischen oder dem
lotwild entnommen sein, die Hauptstche ist, daß

durch das Fett der Rostansatz verhindert wird.
Alsdann werden die Geräte in ernem nicht zu feuch¬
ten Schuppen uutrrgedracht. Man vermeide es
nach Mögliche«, sie aus den Erdboden zu stellen.
Man briiuze vielmehr in dem AusbewcchrungS-
raume einen Geräteständer an, der aus einfachen
Leisten zustmmeugenagclt wird- Zwei aufrecht
stehende Stöcke werden mit einer quer lausenden
Leiste verbunden, die mit Haken versthen wird.
An diesen Haken werden dst Geräte ausgehängt,
mit dem Stiel nach oben. Der Geräteständer soll
niemals zu dicht an die Wände gerückt werden.
Die Gießkanne wird über einen anderen niedrigen
Ständer gestellt, der aus zwei gekreuzten, über¬
einander genagelten Latten besteht. Ans der einen
Latte hängt die Kanne, aus der anderen, die etwas
zugespitzt' wird, die von der Kanne entfernte
Braust . Selbstverständlich muh die Kanne vorher
gut ausgetrvcknet werden. Eine solche Ausbe¬
wahrung der Gartengerät« ist für jedermann zu
empfehlen, der stin Handwerkszeug liebt. Es
wird sich jahrelang gut erhalten, und inan wird viel
dabei sparen. M. Trott.

Atck« aus Kasans«« «« . In manche Küche
kommt jetzt zur Jagdzeit ein Hase. Wir wissen,
wie kostbar jetzt Fette aller Art smd, und so sollte
man dem Haseubalg erhöhte Sorgsamkeit schenken.
Man kann aus ihm allerlei Herstellen, und besonders
wird eine Decke, dst sich als Bettvorleger eignet,
hochwillkommen stin. Zu diesem Zweck wird der
Hasenbalg an der Bauchscistaufgeschnitten undernen
Tag lang in kaltes Wasser gelegt. Dann wird d,e
Hautseist mit Wasser und Salz recht sauber ge-

Kitche.
waschen. Die Innenseite , also die Fleiß
wird, nachdem man den Balg auf ein Brett ge,
hat, mit gepulvertem Alaun bestreut, den
acht Tage daraus liegen läßt. Rnn nimmt ma
Balg von dein Brett , klopft ihn tüchtig, bürste
Haare nach dem Strich und reibt dann die Fnl
seile tücytig mit Bimsstein ab. Zu dem in Au«
genommenen Bettvoäeger genügt natürliche
einzelnes Fell nicht. Da man,aber so «über«
Hcistubälge Monast lang aufbewahren kanq
wartet man geduldig, bis ein zweiter Lamp^
Balg lassen mußte, bereistt jenen zweiten,
wieder zu und fügt jetzt dst beiden Bälge
einander. Dies geschieht, «dem man Fells
Fell legt und «un von außen mit großen
eichen dst^ beiden Bälge zujanrmenfügt.
Überflüssige wird von den Fellen abgeschnll
es läßt sich bequem an Stelle , wo etwas Pelz |
mit uVernäht ansttzen. Dst Decke wird dann
Sackleinen oder dicken Stoffresten abgefl"
rings herum eine Schnur genäht, und der vra
Bettvorleger ist fertig. M- Trog

^sm Jckkzyut zu« Außwärwer . Die
knappheit .verursacht manch frostig vera
Menschen gelinde Schauer, wem, er an die _
denkt. Bor allem sind es die kalten Füße,
kaum mehr zu erwärmen glaubt. Die Emlegesol
dst man sonst zu kaufen bekam, sind nicht
was soll also werden? Die Hausfrauen soll
einmal ihre alstn Vorräte durchsetzen. Da
sich wohl überall irgend ein eitel Herrenfl
oder auch ein Damensilzhut. Zmn Um
eignet er sich nicht recht, aber unbenutzt l, ^
Stück in einem Schrankwtnkei. Ader alte Fi>
lassen sich gar prächtig zur Filzsohle umar
Man legt den Hut einige Stunden in lauf-
Sodawasser, wäscht ihn dann mit Seife
durch, zerrt an ihm herum, und nickt lange
er seine Form verloren. Darauf schweiftn
u, in kaltem Wasser, trocknet ihn aus dem
chneidet ihn auf und bügelt die gewönne,
lache glatt aus . Rach dem Muster einer E
ohle schneidet man dann aus dem Hut !i
ebenso aus Gien, Pappdeckel. Dst Pappsohl
dann mü « armem Lelm bestrichen, dann ft
Filz daraus gedrückt, und alles wird mit

Pappe etwas Flanell , Tuch oder Lodens,
nachdem man den Stofs hat . Ist auch dieser
est angeleintt, jo umsncht man die So»
feste,n Zwirn und eine treffliche Emstgesi
fettig, dst den Vorzug hat, sehr dauerha
angenehm im Tragen zu sein. Die Sahst *
weder Falten noch Brüche und ist daher
empfindliche Füße zu empfehlen.

alll
M.

♦ReinesGesicM*
i rojiflt Frische. »rri «>viI roM»».sicher,Kr»m
1 HaM «‘‘.U»iii>ertrofleB
J en Sommerfpr offen,teilet, Pickel. Rite.

| Rauheit u. ü(le Haui<
_1 uutemififeuen . Tcu>»

ItaMfld) erprobI ! Sicher « Wirkung!
Preis Mk. 3,—. H . Wnteuer,
«sSln TS, B'.umeulhaltzr. 99. (21

nTimr Wanke. Uofezitfer
rvllEliII ,i  Werden . Rindvieh.
11 * » U ü I » Hunden, Schalen.

Ohren -Räude
bei Kaninchen,

K.» tlllbesne f Läute, Ungeziefer an
, ,, minmi* Hübnern «M«,
«Ne Schädlinge an Tieren and

Pflanzen befccitigl radikal
,$chädlin £Siod"

filBnicncte Eriolf « BOd «iaUcbte»
Paul Sohnkoltz . Ml » , f . brlt

ii »mb«rs J6. C. C. Hammondemd. 62-

«|> Damenbart+
Rur bei Anwendung der neuen amerik.
Methode.«rrllich enip!ohien,»erfchwmd.
losori jegluher unerwünfchle Haar-
wuchS fpue- n»d fchmerzlod»nrch Ab¬
surden derWurzelnsü , iinuier. Sicherer
als Elektrolysel Lcldiianlveudung. Kein
Risiko. dg Erfolg garantiert. fsn« « eld
juriick. Preis ocP.— gegenR«chnahm«.

l ] « rm . VVftirm -r , (4
C? «Ha 72 . Biumeirtgelklr. 99.

Gegen Kropf,
dicken Hais . Drüfmanfchwellung ge-
brauch! nia » den echten Schweizer
8ro »ck<>«>k« m. Himderic von glan-
zeuden Dankichreiben. Äriiltch vc-
gntachuie Wirkung . Preis iv!k. 3.—
Nur durch (9,
Kirkchapoltzek« Airazsarg 9, chts.

jlleiie Apcnheke Deuifchlands

Anftchtskavlen
T  gr vmig!
100 Kriegs-Poiikarle» . . B.~
100 Liedesserien Ponkarien . 4-—
100p« rim.glaggen-Poftlarie« lt

V0 cchie SLosilcr-Poslkaricu . 8ch0
Verlag Haeelee , vreSian *, 1*1

Ohrensausen
Cihrcmivfo  echwerböelgkett,

»ich« «rnaeboreue Tanbftei , de-
feitiat tn lutici ö*a (32

Vlchoröl
Marie £ t. PangraUnS.

Preis A 23 ; DovvelfiascheA. *.—■
Zahlreich« Dankfchrribe». « ettand i

Stnd,ove !»» le
«sackentzaten a.Jkm > «Lberb.l.

Hi

s

für Wasserpunlprn, iandwirtjchas
Maschinen. Landentwäsjerlingen

liejert dst bekannte
Herdtles - Stahlwindturbil

Berttnigte Mubturbtuenwerk,
Dr«Sbe».A. 36.

V

swddu wrtt-
vollste Schah.

Solchem Rger , g -rstlei» ,.
yifchereitrllsend«, « irtner,
Louvwiriettkakleenlieshatee

eitüjäll ein neue»
iicherverzeichnis,

d»S an jedermann umfouft  und post.
srei verfendei die» erlagSdnchtzaudlnna

Jorkag von J . Weumann , Aeuvarnm.
Beste. vMgfte brwShrtefte lmdwirttchaftliche Mchfilyrung.
Taielact1 ä.BkI d.  Rectaüiig[Men LaMwirl

■-'Iny, ri -mirrnt Iftr . linb Df . ftifftcill.Bon fcleiuratietflt ® r . CfiSbeht und nr.  Kirftci » .
»nsg . se A. Kechfte Auslage . Für Wirilchosien bi» , u JO  HcNar 8 M «.
i Uu <t < B . sichre Auflage . Für Wirifchafieu bis zu , 20 Hekiar .1 M ».
Kusg . s« C, - weit « Auslage. Für Wirtschaslen h'.s zu 2b0 Hektar « Ml.
I » der Anlage : » uffenanszug zur B -rechiiung der « riragnifte der
einzelnen Beiriebszwcig « und Formular zur Auflie^ ng einer Scldst-
eiirichünuua für die fiaalliche t» i„ kr.mmr »see»er . Dazu mienibchriich
von dentkldeu Berfassern : Prakrische SUUeiNrng zur einsachc, , Buch-
sühruug und « elbstcinfchäqung für de» Landwirt , « weite , «er.

meine , verdesferie Auslage. 1 Mk.
Porto und » eilenb gehen »a Lasten de» « estester». Für >ede

Mark Bestellung sind b Pf . Berfandgedubr deizniitgeu , bei Nachnahnien
sotrbea die vollen Postgebühren ber echnet. $ . Sstumann . Rendaalw.

. ätl « Bnchhondinnaen nehmen Bestellungen eulgegen.

Als prakrischsstr ka«dwirtlchaftlicher Kalemver ist anz

Wkildich mil ÄliMlcki ffit StR üfl)
auf das Fahr 1918.

vantrhaft «n dravn felftt« gedundrn, mtt » iristlf
Schwächt Ausgabe A, mit vtetttksettigrr Anordnung im

kaltndtr, Preis 1 Mk . 80 Pf . .
Bei Bezug von 10 Exemplaren und mehr pro Stllck I M >.

Stärkere Ausgabe st, mit hakbselttger Anordnung im
laiender, Preis X Mk . 20 Pf.

Bel Bezug von 10 Exemplaren und mehr pro Stück 2 Mb
Ae Partiepreffr von 1 Mk. so Pf. und l  Mk. rttt«

ln Kraft, wenn mindestens l0 Exemplare beider An»
geinetiijam bestellt iverdrn.

Zu beziehen gegen Einsendung des Betrages
liier Nachnahme mit 20 Pf . Portozujchlag.

3. JCenmatin, JCeitdamf
un

Alle Buchhandlungen nehmen Befiellungen eoigxge».

bii>  Ickw« » t» « fBtaBm. - «er—, w » Br, « r »B»Btrrre
gflr die Ped«k»i»B tili für M< JnierB« : «. Ulrtch , Druck: S. * «»
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